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Amtliches.
Bekanntmachung.

Am Freitag, den 20. Oktober cr. vormittags 11
llhr wird im hiesigen Bürgermeisteramte die Lieferung
von Dickwurz für den Bullenftall öffentlich an den
^Lenigstfordernden vergeben.

Flörsheim, den 16. Okt. 1911.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung
Ein schwarzbrauner Dackel. Rüde zugelaufen Der

Eigentümer kann sich beim hiesigen Burgermelsteramte
Melden.

Flörsheim, den 16. Okt. 1911.Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die Einwohner werden ersucht, die Instandsetzung

der Gräber auf dem Friedhof so zeitig zul beenden daß
der Dienstag vor Allerheiligen für vre Instandsetzung
der Friedhofswege durch die Eemeindearbetter frei blewt-

Flörsheim, den 16. Oktober 1911.Der Bürgermeister. Lauck.

Polizeiverordnung
betreffend den Fang wilder Kaninchen.

Auf Grund des 8 6 der Allerhöchsten Verordnung
über die Polizeiverwaltungin den neu erworbenen
Landesteilen vom 20. September 1867(G. S . S -lo29)
und des 8 142 des Gesetzes über die allgemeine Landes-
verwaltunq vom 30. Juli 1883 (E. S . S . 195) wird
unter Zustimmung des Kreisausschufses für den Land¬
kreis Wiesbaden folgende Polizelverordnung erlassem

8 1. Wer fremde Grundstücke zum„Zwecke des
Kaninchenfanges betritt, bedarf einer (Jnftlg au
bestimmte Zeit zu erteilenden und von der Ortspolizei-
behörde beglaubigten Erlaubnis des Eigentümers,
Pächters oder sonstigen Nutzungsberechtlgten der be-
treffenden Grundstücke, sowie auch des Jagdberechtigten.
Außerdem ist für den Fall, daß den Kaninchen mittels
des Schieggewehrs nachgestellt werden soll, gemäß §
368 Rn 10 des Reichsstrafgesetzbucheshierzu noch die
besondere Erlaubnis des , Jagdberechtigtenerforderlich.
Der Jagdberechtigte, fowiediern  semer Begleitung
befindlichen Personen bedürfen der nach Absatz 1 er-
forderlichen Erlaubnis des Eigentümers usw. nicht.

8 2 Wer von der erteilten Erlaubnis (8 iJ
brauch macht, hat die Erlaubnisscheine bei sich zu fuhren
und sie auf Verlangen den Polizeibeamten, insbeson¬
dere auch den Forst- und Feldschutzbeamten verzuzeigen

8 3 Das Fangen wilder Kaninchen ist m der
Zeit zwischen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang
Nur den Jagdberechtigten erlaubt.

8 4 Die Erlaubnis des Jagdberechtigten kann au
Antrag durch den Landrat ersetzt werden,

8 5 Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften
dieser Polizeiverordnung werden mit Geldstrafe bisi 8»
30 WT im Unvermögensfallemit entsprechender Haft
bestraft Wird die Uebertretung an einem Sonn- oder
Feiertag begangen, so tritt Geldstrafe nicht unter 10

Diese Polizeiverordnung tritt am Tage ihrer
Verkündigung im Kreisblatt des Landkreises Wiesbaden

Wiesbaden, den 12- April 1911. • ,
Der Kgl. Landrat: v. He i mvur g.

Wird veröffentlicht.
Flörsheima. M., den 16. Oktober 1911
"’  Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister: Lauck.

ziger Jahren, vor allem an Fastnacht, immer was
Neues hatte, ist von einein Schicksalsschlag» der aller¬
dings gerade nicht zu den unangenehinsten gehört, heim-
aesucht worden. 16 Mitglieder spielen ein Viertel des
Loses Ro. 146,124-4 der Pr . Klassenlotterie und diese
Nummer wurde nun mit 100,000 Mark gezogen. Ge¬
rade noch recht zur Kerb! Dem „Fidelio" ist sowas
übrigens zu gönnen, denn er hat ja schon mal vor
Jahren , in den Zeiten allgemeiner Not, die ganze Ge¬
meinde mit billigen Tausendmarkscheinen etc. versorgt.
Hoffentlich sind die jetzt gewonnenen aber „etwas echter"
als die seinerzeit„selbstgemachten".

z Das Preisschieden des Militäroereins am letzten
Sonntag erfreute sich recht reger Teilnahine. Das Re-
ultat gestaltete sich wie folgt:

1. Preis Herr Lor. Schellheimer,
2. „ „ Frz. Eutjahr,
3. „ „ Phil . Schuhmacher,
4. „ „ Joh . Bechtluft.

w Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb
es. um es zu besitzen. Wir brachten kürzlich die Nach¬
richt, daß 2 Bilder des Flörsheimer Landschaftsmalers
Christ. Eg. Schütz in Hamburg aufgetaucht seien und
dort den ungeteilten Beifall aller Kunstsachverständlger
fänden. Heute können wir noch hinzufügen, daß die
erwähnten Bilder von unserem Herrn Bürgermeister
Lauck, der schon gar manches, was mit Flörsheims
Geschichte eng verknüpft, an fremder Stätte aufspurte
und nach der Heimat zurückbrachte, käuflich erworben
wurden. Die Bilder sind bereits unterwegs und durf¬
ten in den ersten Tagen schon hier eintressen. lieber
die Person des erwähnten Flörsheimer Künstlers nach¬
stehend einige unsere Leser gewiß interessierende Daten:

Christ. Aug. Schütz wurde im Jahre 1758 in Flörs¬
heim geboren und starb 1823 in Frankfurt. Er war
ein Brudersohn des im Jahre 1718 gleichfalls hier in
Flörsheim geborenen Malers gleichen Namens und
heißt im Gegensatz zu diesen Onkel in der Kunstge¬
schichte: Schütz der Neffe oder auch Schütz der Vetter.
Erwähnt sei noch noch, daß eme Tochter des Onkels,
Philippine Schütz, gleichfalls eine geschickte Künstlerin
war, aber leider bereits in ganz jungen Jahren starb.
— Schütz der Neffe war anfangs Schüler seines Onkels
und kopierte auch oftmals dessen Landschaften, um
dann später, besonders nach einer längeren Rhemreise
selbstständig Landschaften dieses durch seine idyllischen
und romantischen Schönheiten gesegneten Flusses zu
malen. Hin und wieder malte er auch andere Motive,
aber stets kam er auf seinen geliebten Rhein zurück,
den er in den mannigfaltigsten Variationen malte und
durch den er seinen Ruf begründete. — Als ein Zeichen
welcher Beliebheit und welchen Ans ehens sich der Kunst
leilseitens seinerZeitgenossen erfreute,mag angesllhrtwerden,
daß viele seiner Bilder von bedeutenden Kupferstechern
und Radierern, wie I . A. Prestel, dessen Tochter Ur¬
sula Reinheimer, Anton Radt und Christ. Aug. Günther
vervielfältigt worden sind

Lokales.
Flörsheim, den 17. Oktober 1911.

a Die ölte Gesellschaft „Fidelio". die bereits seit
dem Jahre 1882 besteht und in den achtziger und neun-

Wein-Einfuhr in Alt-Nassau.
B W Die Weine des Nassauer Landes haben

stets einen guten Ruf gehabt. Ihn zu erhalten war
das naturgemäße Bestreben der naffauischen Herrscher.
Schon seit langer Zeit besteht ein Einfuhrverbot frem¬
der Weine in den Rheingau und in Hochheima. M.
Auch Herzog Friedrich August zu Nassau hatte erkannt,
daß durch Einfuhrverbote das Vertrauen des Publi¬
kums zu der Reinheit der einheimischen Weine ver¬
größert und dadurch zum vermehrten Absatz der Weine
beigetragen werde. Deshalb erneuerte er am 16. Okt.
1811 durch landesherrliches Edikt dies Verbot und er¬
ließ genauere Bestimmungen zu dessen Durchführung.
Nach dem Edikt durfte unter keinen Umständen weder
in großen noch kleinen Quantitäten fremder, außerhalb
den Grenzen der beiden Ämter des Rheingaus, ein¬
schließlich der zum Oberamt Wiesbaden gehörigen Ge
markung der Gemeinde Schierstem gezogener Weißwein
in irgend eine Gemeinde dieses Gebiets oder in die
dazu gehörigen Höfe, Mühlen usw. gebracht werden.
Die Weine der Orte Hochheim und Rlldesheim erfreuten

ich eines besonderen Schutzes, weil sie die besten Nassaus
waren. In diese Orte war selbst die Einfuhr von
Weißweinen aus anderen Gemarkungen des Rhein¬
gaus verboten; nur das Erzeugnis einiger Lagen der
Kostheimer Weinberge durfte auf Vorschlag der^Re¬
gierung zu Wiesbaden nach Hochheim und die Weine
der dazu eingezogenen Distrikte aus anstoßenden(Rüdes-
heimer) Lagen nach Rüdesheim eingeführt werden. In
der Gemeinde Aßmannshausen, deren Rotwein eines
besonders hervorragenden Rufes sich erfreute, war jeder
andere Rotwein verboten. Wurde entgegen dieser
Verordnung Wein eingebracht, dann verfiel er der Ein¬
ziehung; außerdem wurde der Eigentümer des Weins
mit zehn Reichstalern Strafe für jedes verbotswidrig
eingeführte Ohm belegt. Dem Anzeiger einer solchen
Zuwiderhandlung wurde die Hälfte des Betrags der
Strafe als Belohnung gegeben. Die Durchfuhr solcher
Weine durch das Nassauer Land war zwar auch weiter¬
hin gestattet, aber sobald der Wein an einen Ort ab¬
geladen war, für den Einfuhrverbot bestand, mußte
davon Anzeige gemacht werden. Wurde nachgewiesen,
daß der Wein nur zum Durchgangsgut bestimmt war,
dann wurde, sofern die Anzeige aus Unachtsamkeit unter¬
lassen wurde, die Hälfte der festgesetzten Geldstrafe
genommen. Falls Schiff,r wegen zm großer Kälte ge¬
zwungen waren, an einem Ort des Rheinzaus mit
„verbotenem Wein" zu überwintern, waren sie ver¬
pflichtet, davon Anzeige zu machen. Der Schultheiß
egte die Weine dann unter Siegel. Diese Werne

mußten auf die offene Straße gestellt oder in den Ge¬
meinde-Rathäusern untergebracht werden. Alle Ein¬
fuhrverbote dagegen, die von früher her noch für die
Gemeinden des Rheingaus untereinander bestanden,
wurden durch das Edikt von Friedrich August aufge¬
hoben; die Weine dieser Orte wurden eben als gleich¬
wertig angesehen. Solche Weinarten natürlich, deren
Vermischung mit Rheingauer- und Hochheimer Weinen
nicht möglich war, wurden von dem Verbot nicht be¬
troffen und konnten nach wie vor in den Rheingau
eingefllhrt werden. Diese Verordnung, für deren ge¬
naue Durchführung die Ortsschultheißenverantwortlich
waren, wurde in jedem Jahr an dem Tag, an welchem
der Beginn der Weinlese angesagt wurde, den Ein¬
wohnern der Weinorte durch öffentliche Verkündung
wiederholt ins Gedächtnis zurückgerufen.

* Rüffslsheim. Der vor Jahresfrist erst gegründete
hiesige Frauenverein entfaltete bereits im ersten Jahre
seines Bestehens eine höchst segensreiche Tätigkeit. Nach
einem vorliegenden Jahresbericht wurden durch den
Verein an arme Kranke verteilt: 1117 Liter Milch,
1014 Eier, 25 Pfund Fleisch. 421/» Pfund Waren aller
Art und 15 Flaschen Wein. Außerdem wurde an 490
Tngen im ganzen von Frauen des Vereins fiix Kranke
gekocht. Der Verein steht unter der Leitung der Frau
Adam Opel. — Mittwoch wurde hier im Schulhause
eine interessante Kunstausstellung eröffnet. Die Aus¬
stellung umfaßt künstlerische Steindrucke jeden Genres.
Die bedeutendsten Künstler der Gegenwart wie Thoma,
Steinhaufen, Eichrodt, Volkmanns u. a„ sind vertreten.
Die Ausstellung ist für Private und Vereine gegen
ein Eintrittsgeld von 10 Pfg. geöffnet._

Hinweis
Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer liegt ein Pro¬

spekt über den bekannten Lahusen 'schen Jod -Eflen -Lebertran
(Marke Jodella ) bei, den wir der besonderen Aufmerksamkeit
unserer Leser empfehlen. _

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 7 Uhr Amt für Eerh . und Christina Diehl.
Donnerstag 0 Uhr hl. Messe, &>U Uhr gest. Engelmesse für Wiegand

Müller.

Vereins -Nachrichten:
Turnaelellickiait . Die Turnstunden fallen über die Kirchweihe

aus . Beginn derselben wieder am 31. Okt.
Humor . Musikgesellschast „Lyra ". Jeden Mittwoch Abend 9

Uhr Musikstunde bei Adam Becker.



Des Marokko-Abkommens erster Teil.
v .Endlich ! . . . Mit einem gewissen Gefühl der Er¬
leichterung wird es immerhin in der deutschen Oeffent-
llchkert aufgenonrmen sein, daß nunmehr die Herren
Cambon und Kiderlen ihre Namen unter den ersten Teil
des deutsch- französischen Marokko-Abkommens setzenkonnten

Man war nahe daran , an dem Zustandekommen zu
zweifeln , nachdenr sich die Verhandlungen von Woche

^ oĉ c hinzogen , ohne daß die Einigung , die angeb¬
lich schon vor 14 Tagen erzielt sein sollte, zustande kani.
Wenn , so schreibt man dem „D . G .-A." aus Berlin
nicht die Tripolis -Affäre die Aufmerksamkeit einige Zeit¬
lang von Marokko vollständig abgelenkt hätte , würde
das ungemein Schleppende in dem Tempo während des
letzten Stadiums des Marokkohandels unangenehm aus¬
gefallen sein. Immer wieder mußte das Aktenstück von
Paris nach Berlin und von Berlin nach Paris wandern
und immer wieder blieben einige kleine „redaktionelle
Acnderungen " noch übrig . Jetzt ist man , wie berichtet,
endlich so weit , daß das Abkommen „paraphiert " wer-
kc*1- konnte , was aus der Diplomalensprache in ver-
standlrchcs Deutsch übertragen so viel besagen will
daß die Unterzeichnung des Abkommens noch keine voll-
gültige ist, ihre Gültigkeit vielmehr erst in dem Augcn-
blick erlangt , in denr auch über den zweiten Teil des
Abkommens , die Kompensationsfrage , eine Einigung
erzielt worden ist. da für beide verhandelnden Teile das
Marokko-Abkommen als ein untrennbares Ganzes gilt.
^ deshalb auch nicht damit zu rechnen, daß die
Oeffentlichkeit alsbald Gelegenheit haben wird , den I n-
h a l t des letzt abgeschlossenen Abkommens kennen zu
lernen . Dies wird erst der Fall sein, wenn die Ver¬
handlungen auch des zweiten Teiles zu einem völligen
Ergebms geführt haben . Aus diesem Grunde wird auch
deni Reichstag bei den bevorstehenden Marokko-Debat¬
ten nicht schon das ganze Abkommen  unterbrei¬
tet werden . In früheren Stadien der Verhandlungen
«"b man sich zwar der Hoffnung hin . daß die Kom¬
pensationsfrage selber keinerlei Schwierigkeiten mehr bie¬
ten und in kurzer Zeit erledigt sein wiirde . Diese Hoff-
nnng muß aber jetzt, wo wir in den zweiten Teil der
Marokkophase emtreten , als irrig bezeichnet werden
Die französische Presse bemüht sich bereits , die Oeffent-
Uajrett bavauf  Vorzubereilen , daß die Verhandlungen
wegen der Gebietsabtretungen am Kongo sich voraus¬
sichtlich recht langwierig gestalten werden und der un-

^Eilende kann sich in der Tal keinen Augen-
bück darüber un Zweifel sein, daß gerade dieser Teil
der Verhandlungen noch zu recht erheblichen Mein¬
ungsverschiedenheiten Anlaß geben wird , die umso schwe¬
rer auszugleichen sind, als hierbei die politische Leiden¬
schaft in erbebt, "« nfte  mHfnipH.

Macht sich jchva ;evi u Frankreich eine unge-
mein lebhafte Agitation gegen die Abtretung französi¬
schen Gebiets geltend , und die Gegner des Kabinetts
benutzen die günstige Gelegenheit , die Volksleidcnschast
aufzustacheln und gegen Herrn Caillaux Sturm zu lau-
£,” ■ der Ministerpräsident , dessen Position ohnebin

^ EWe ist, wird notgedrungen der Stimmung
°e^ Volkes Rechnung tragen müssen, und Herr Cain-

versuchen, un Vertrauen aus die bewährte
Nachgiebigrelt Deutschlands , für Frankreich noch heraus-
zuholcn , was nur irgendwie möglich ist. Man wird
i’f't  Oeffentlichkeit klarzumachen suchen, das;

n£L be! der Kompensationsfrage nicht einseitig um
die Abtretung französischen Gebiets handele , daß das
Zanze vielmehr eine Art Tauschgeschäft sei, da ja auch

■I 11111 von Kamerun Frankreich über-
la,se. (!) W,r muffen uns jedenfalls in Deutschland mit
neu  BÄ ' ir ' i 14™'!* machen, daß die Verhandlun¬
gen sich tatsächlich nach dieser Richtung hin bewegen
werden , und daß , nachdem die Abtretung Togos nicht

die Ueberlassung des nördlich?«
Zipfels von Kamerun an Frankreich eine der Grundbe¬
dingungen der ganzen Verhandlungen bildet

Man sieht jedenfalls , wie herzlich wenig bei dem
ganzen Handelsgeschäft schließlich für Deutschland her-
a" sk°mmt . u,ld wie die Hoffnungen , von denen Dcntsch-

m den Tagen der Entsendung des „Panther " nach
Agadlr erfüllt war , Stück um Stück zunichte gemacht
*®ltrbc” - . der ausgesprochenste Pessimist hat noch
rnirJotK-  einen derartigen Ausgang der Ma-
rokko-Affare n.cht vorauszuahnen gewagt , und es muß
dem national empfindenden Deutschen ein Gefühl tiefer

«MMP

Der erste 2anR.
Skizze von Karl N.-St.

Sie hätten sich beide so lieb. _
Sie waren jung, gesund und reich und — seit vier

Wochen Mann und Frau.
Er war brünett und sie war blond. Das weiche Bärt¬

chen aus der Lippe stand ihm allerliebst; sie küßte das
Bärtchen so gern. Und ihre Hände waren zart und schmal
und weiß; er war so glücklich, wenn er diese Hände küßte.

Herr und Frau Ritter wohnten eine Stunde von der
Stadt , in einem Weinberge, an den sich, etwa in der Mitte
des Berges, ein hübsches Häuschen mit einem Balkon und
Epheu an der Mauer so recht innig anschmiegte. Hier woll¬
ten sie recht lange bleiben, bis zum ersten Schnee, und
dann erst in ihr Haus in der Stadt ziehen, in das große
Haus niit einem Speisesaal und einem Lanzsaal und den
Bureaux im Parterre . Herr Ritter war Bankier, einer
der ersten Bankiers, trotz seiner Jugend . Täglich, etwa
Um die zehnte Stunde , fuhr er in einem Tilbury mit ei¬
nem Apfelschimmel nach der Stadt . Dort, während er
Briefe Unterzeichnete und nach allen Himmelsrichtungen De¬
peschen sandte, sah er jeden Augenblick nach der Uhr. So¬
bald es Zwei geschlagen, stand der Tilbury vcr dem
Hause und der Groow hielt die Zügel.

Unh dann nach dem Berge hinaus , was der Schim¬
mel nur lausen konnte. Der arme Schimmel war jedes¬
mal ivie aus dem Wasser gezogen. Herr Ritter konnte
den Augenblick nicht erwarten, wo er seiner Elisabeth, sei¬
nem „Lieschen , seinem Abgott, seinem „Engel" die Hände
küssen würde, die zarten, weißen Hände.

Und während er in dem „garstigen" Bureau war, wie
einsam fühlte sich Elisabeth! Viermal in der Stunde trat
sie auf den Balkon und fah den Weg entlang nach der

Beschämung überkommen, wenn er steht, welche Gestalt
Bilanz dieses eigenartigen diplomatischen

Handelsgeschäfts allmählich annimmt.
-Zu Jnbelhymnen jedenfalls gibt der jetzt von der

„Norddeutschen" angekündigte Abschluß des ersten Teils
der Verhandlungen keinen Anlaß , und die Hoffnung,
wenigsten,' der zweite Teil werde uns eine ent-
sprechende Entschädigung dafür bieten , daß wir Marokko
politisch vollständig an Frankreich ausgeliefert haben
oarf letzt, wo mir der Abtretung deutschen Kolonialge-
bietes gerechnet werden muß , ebenfalls zu einen; großen
Teile begraben werden . Es ist wahrlich kein Ruhmes-
weg . den uns unsere auswärtige Politik in den letzten
Monaten geführt hat . Das zeigt uns nichts mit so
schmerzvoller Deutlichkeit, als gerade der Verlauf derMarokko-Aktion.

-Ä-
Seit Dienstag Morgen hat Herr Cambon  die

Instruktionen seiner Regierung über den Umfang
der Kompensationen  in Händen , die .Frank¬
reich dem Deutschen Reiche gewähren will . In der letz¬
ten Unterredung der Minister Caillaux , de Selbes und
Lebrun wurde das Ergebnis der ersten Besprechungen
erörtert , die in Berlin zwischen Herrn Cambon und Ki-
derlen -Wachter über diese Frage stattgefunden hat . Wie
dem „Echo de Paris " aus guter Quelle versichert wird,
ist der Abstand zwischen Deutschlands Forderimgen und
Frankreichs Angebot beträchtlich. Deutschland verlangt
den mittleren Kongo,  wodurch Franz ösisch-Kon-
go in zwei Teile geteilt würde . Herrn Cambon wer¬
den neue Instruktionen gesandt werden , über die strik-
tes Stillschweigen bewahrt wird , wie überhaupt der
Gang der Verhandlungen geheim gehalten wird , bis ein
Resultat erzielt ist. Nächsten Dienstag treten die Mini¬
ster Frankreichs zu einem neuen Ministerrat zusammen.

■¥r
Bilder aus dem französischen Kougogebiet.
Nachdem nunmehr die deutsch-französischen Marokko-

Verhandlungen wenigstens in ihrem ersten Teil zu einem
Resultat gelang , sind, werden in den nächsten Tagen
die eigentlichen Kompensationsverhandlungen über eine
Abtretung französischen Gebietes an der deutschen Ka

. I
O -inkt )

Neger freuen mitTäto
wierungen.

(Rechte)
Häuptling mil-
langen  Rnqernä-

gein.

merungrenze beginnen . Es steht zu erwarten , ob auch
dlewr schwierigere Teil der Verhandlungen ohne Kom-
plrkattonen erledigt werden wird . Das zum ' größten
Teil noch seiner wirtschaftlichen Erschließung harrende
Kamerunacbiet dürfte dadur -st -inen wese, Klicken Land¬
zuwachs erfuhren . Unser beistehcndes Tableau zeigt
einige Bilder ans dem französischen Kongoterritorium.
Die Bewohner des hauptsächlich in Frage kommenden
Gebietes gehören merst dem über das ganze Mittelaf-
rika verbreitetein Bantustamme an.

Politische Rundschau.
Deutsches Reich.

---Der Kaiser  wird nach einer Fahrt durch die
Eifel am 18. Oktober nach Aachen und B o n n fah-

J! 1}*..,. 19- Oktober findet ein Besuch von Ruinen
un ° Schloßern in der Rheingegend statt, ferner am 20.
Oktober ein solcher des Schlosses Lieser an der Mosel.
Am 21. Oktober wird der Kaiser wieder nach Berlin
zuruckkchrcn.

* Der Verein zur W a h r u n g derRbcinschiff-
f a h r t s , n t e r e s s e n (Sitz Duisburg -Ruhrort ) hielt
au, Samstag ,m Kurhaus Wiesbaden  unter Lei¬
tung des Kemnierzieurats Siinnes seine 7. geschlossene
Hauptversammlung ab . In seinem Geschäftsbericht gab
K-’r ^. nb-lfU;3 ® r ‘ Bartsch zu dem Gesetzentwurf ’ über
btc Schiliahrtsabgabcn die Erklärung ab , daß der Ver¬
ein die Vorlage nach wie vor ablehnt , ungeachtet der

Uhr Sie hatte keine Ruhe, sie hatte zu gar nichts Lust.
1° lQnÖu er fern war. Dann fand sie den Stickrahmen
langweilig, und Geibel, für den sie sonst schwärmte, nur
zreinlich nett, und Lenau sürchterlich melancholisch und
den geschwätzigen Papagei grausam albern.

Aber wenn er dann kam! Wie strahlten da ihre Au-
wie flog sie ihm dg nüt weit geösfneten Armen cntgeaen'
Dann war alles so innig in diesem Häuschen, und Get-
bel herrlich, einzig, und Lenau tief, gedankenreich, und
der Papagei zum Totlachen, ein prächtiges Kerlchen,

_ ,fa™ immer so pünktlich. Er war noch niemals
nach drei Uhr gekominen.

Dann gingen sie sogleich zu Tisch; bei schönem Wet¬
ter speisten sie auf dem Balkon.

Und nach dem Diner nahm er eine Havanna aus dem
Etui , sie zündete ein wohlriechendes Streichholz an und
reichte es ihm.

Dafür bekam sic Küsse. Ob einen Kuß, ob zwei ob
drei — nein, nein, das verrate ich nicht.

Und dann machten sie einen Gang durch den Berg
Und dann setzte sie sich an das Klavier und sang ihm

VE St « war über Mozarts „Veilchen" und Gumberts
„O b-tt euch, liebe Vögelein" nie hinausgekommen. Sie
hatte auch nur eine schwache, uiigeschulte Stimme . Er aber
sagte jedesmal: „Prachtvoll, mein Engel!" Md er dachte
jedesmal, daß Pauline Lucca und die Patti und die
Trebelli auch nicht viel besser sängen. Dies sagte er ihr
aber nie, sie hätte sonst eijel werden können.

Dann setzten sie sich in Schaukelstühlevor der Balkon¬
türe, und er las ihr vor. Jetzt lasen sie einen Ronian
vcn Bcz . Sie hatte einst Emil Palleske lese» hören und
so oft ihr Heinrich las , dachte sie, daß Emil Palleske auch
nicht viel besser gelesen hätte. Das sagte sie ihn; aber
nie, er hätte sonst eitel werden können.

Anerkennung , daß die Reichstagsrommission sich bemüht
hat, die größten Schwächen aus der Vorlage auszumer¬
zen. Der Vorsitzende betonte noch ausdrücklich allen Ge¬
rüchten gegenüber von einem Unfall des Vereins , daß
er durchaus Gegner jeder Schiffahrtsabgabe bleibenwird.

* Bei den Landtagswahlen in Olden¬
burg  wurden gewählt : Im 3. Wahlkreise zwei So¬
zialdemokraten : im 7. zwei Fortschrittler , im 11. ein
Fortschrittler , im 15. ein Sozialdemokrat , im 23. ein
Fortschrittler und ein Sozialdemokrat , im 10. ein Fort¬
schrittler. Im i . Wahlkreise siegten die Sozialdemokra¬
ten «nt ganz geringer Mehrheit gegen die Fortschrittler.
— Die endgültige Zusammensetzung des neuen Land¬
tags  ist : 14 Fortschrittler , 12 Sozialdemokraten , 6
Nationalliberale , 4 Bündlcr und 9 Zentrumslcute . Die
Wahlen haben also eine entschiedene Verschiebung nach
links gebracht.

* In einer Sitzung des Finanzausschusses der bay¬
rischen Abgeordnetenkammer  teilte der
Jnstizminister bei der Beratung des Justizetats auf eine
Anfrage des Abg . Müller -München mit , daß der Reichs¬
tag wohl kauvl in die Lage kommen werde , die Straf-
prozcßordnung noch in dieser Session zu erledigen.

Portugal.
* Fliegende Kolonnen der R e g i e r u n g s t r u p -

Pen,  begleitet von Freiwilligen aus der Bevölkerung,
durchstreifen das Grenzgebiet.  Auf den Höhen
wurden Posten ansgestellt . Der Zivilgouverneur ist zu-
rückgctreten und durch einen Militärgouver-
nciir  ersetzt worden.

*Die Monarchisten  haben in T e r r o s o ein
Lager aufgcschlagen. Die spanische Regierung beaus-
tragte die Karabiniers , sie zu entwaffnen.

* Die R o y a l i st e n sollen zwei strategische Punkte
an der Grenze besetzt halten . Ein heftiger Kamps
habe stattgefunden . Aehnliche Nachrichten kommen von
mehreren Plätzen des Nordens.

Kreta.
* Nach Blättermeldungen erklärten die Kreta-

Mächte  auf den Schritt der Psorie , sie hätten ihre
Konsuln in Kanea beauftragt , bei dem Exekutivkomitee
gegen die E r ö f f n u n g der Kammer  namens
des Königs der Hellenen  Einspruch zu er¬
heben.

China.
* Aus Peking  wird eine Meldung verbreitet , wo¬

nach die Hauptstadt T s ch a n g s ch a von den Revo¬
lutionären eingenommen  wurde . 10 000
Mann Regicrungstruppen seien zu den Ausständigen
übergcgangen.

* Wie verlautet , sind wiederholt 15 000 Mann zur
chinesischen Revolution  übergegangen . Zurzeit sol¬
len Unterhandluiigen des Führers des Aufstandes mit
Londoner Finanzmänncrn stattfinden . Der Aufstand ist
schon vor langer Zeit vorbereitet gewesen.

Wie aus Rew -York gemeldet wird , brach in Han-
kan eine große Feuersbrunst aus , welche auch die deut¬
sche Niederlassung ergriff . Die Ausländer konnten auf
die 18 vor Hankau ankernden Kriegsschiffe in Sicherheit
gebracht werden . Das Feuer wurde mit großer Mühegelöscht.

Zum Krieg um Tripolis.
Vom Kriegsschauplatz.

Die Stadt Tripolis  ist von italienischen Sol¬
daten angcfüllt , denen die Araber  sich nähern und
sich bemühen , sich nützlich zu zeigen. Mit Ausnabme
des 84. Infanterie -Regiments , das auf Vorposten steht,
erhielten die Soldaten die Erlaubnis , in der Stadt spa¬
zieren zu gehen. (Ein sideler Krieg . Red .) Militärka¬
pellen spiele» und Bcrsaglieri bewachen das Palais desGoiwerneurs.

Dem „Messaggero" wird aus Tripolis  gemel¬
det, eine Rekognoszierung habe ergeben, daß eine starke
türkische Truppenabteilung mit Gebirgsartillerie heran-
ruckc, sodaß der erste Zusammenstoß bevorstehe.

Die Nachrichten aus Konstantinopel , die auch deut¬
sche Blätter wiedergegeben haben , und die besagte, daß
um die A n h ö h e bei Tripolis  ein heftiger
Kamps  zwischen Italienern und Türken stattgefunden
habe, wobei die Italiener 1600 Tote  und Verwundete
gehabt hätten , ist unrichtig. (Sicher ist' s : Bei der
strengen Nachrichtensperre der Italiener bleibt cs nicht

Und dann machten sie wieder einen Gang durch den
Bcrg. * , , , , ,

Ilnb dann tranken sie Tee und tauchten englischen
Zwieback in den Tee und plauderten dazu, bis die Sterne
am Himmel stariden.

Sie waren sü glücklich, so selig, sie hatten sich gar
zu lieb.

Und heute war 's seit ihrer Hochzeit der neunundzwan¬
zigste Tag . Uiid heute - die Uhr in der Hand stand Eli-
sabeth auf dem Balkon — heute sailste der Tilbury schon
fünfunddrcißig Minuten vor Drei auf de« Weinberg zu.
Der gute Heinrich! Er hatte sich früher von den Ge¬
schäften losgerissen, um de» ersten Tag der fünften Ehewo¬
che so viel als möglich ,,, ihrer Nähe zu verleben. Wie
lieb er war! Wäre sie nicht so glücklich gewesen, sie hätte
weinen können, es rührte sie so viele Liebe und Güte.

War Heinrich stiller als sonst? War er nicht ein we¬
nig bleich? Doch nein — der Himmel war bedeckt, ■ die
Senne stand hinter Wolken, deshalb mochte ein fahler
Schimmer auf Heinrichs Antlitz liegen.

Auf dem Balkon war serviert. Sie setzten sich, und
der Groom, der während des Landlebens auch als Diener
sungiette, brachte die Suppe.

Heinrich aß langsamer denn sonst, und der Madeira
schien ihm heute nicht zu munden.

„Unser Papagei ist heute aus dem Schtvatzen nicht
herausgekominen," plauderte sie; „und als die Ohre,, mir
weh taten, Hab' ich ein Tuch über den Käsig gebreitet,
und um etwas zu tun nach dem dritten Band von Boz
gegriffen. Zufällig schlug ich ein Kapitel nilt der Ueber-
schrist „Der erste Zanl " aus. Das tiiterejjterie mich, es
handelte von junge» Ehelenlen. Bier Wochen nach der
Hochzeit habeii Mann und Fwu sich gezanll, fürchterlich
gezankt, weil er eine halbe Stunden Witter aut dem Klub



aus , das; von gewissen Elementen immer wieder grsv-
liche Falschmeldungen in die Welt gesetzt werden . Red .)

Aus der Türkei.
Kriegsminister Mahmud Schefket Pascha

äußerte , es sei beim Militär in den drei vergangenen
Jahren Tag und Nacht gearbeitet worden , um die Un¬
terlassungssünden der vergangenen Aera gutzumachen.
Was in menschlichen Krästen stünde, sei hierbei gelei¬
stet worden . Von Bedeutung sei, daß wenigstens die
Balkan st aaten Ruhe halten müßten  und
von dieser Seite die Türkei keine ernstlichen Besorgnisse
zu hegen brauche. Er habe das Kriegsministerium wei¬
terbehalten , weil er es für eine Feigheit hielte , jetzt zu
demissionieren. Das könnte wie ein Zugeständnis einer
Schuld ausseheu . Er halte es im Gegenteil für eine
patriotische Pflicht , jetzt, wo das Vaterland in Gefahr
sei, auszuholten - Mahmud Schefket richtete einen zün¬
denden Appell an das Pflichtgefühl tznd die militärische
Auffassung des Offizierkorps , das seine vollste Schul¬
digkeit tun müsse. Er hätte gehört , daß man versuchen
wollte , von militärischer Seite ein anderes Grotzwestrat
zu schaffen Dern würde er sich aus das entschiedenste
Widersetzen. Das ginge die Armee nichts an.

Hussein Dschahid  veröffentlicht int „Tanin"
ein patriotisches Gelöbnis mit zehn Artikeln : Man dürfe
bei Italienern nichts kaufen und ihnen auch nichts ver¬
kaufen, keine italienischen Schiffe oder Postanstalten be¬
nützen imd keine italienischen Angestellten halten , müsse
müsse die Kinder im Geiste der Rache und der Verach¬
tung gegen Italien erziehen usw. Dieses Gelöbnis soll
Mit einem Schwur auf die Religion und mit Unter-
schrtst versehen an den „Tanin " gesandt werden ; die
Unterzeichner würden sich alsdann zu einem Kongreß
versammeln . Obwohl der Aufruf erst Samstag früh
erschienen ist, waren bis Mittag schon Tausende
von Unterschriften beim „Tanin " eingegangen . (Es han¬
delt sich hier um den neuen „Verein des Haffes gegen
Italien ".)

Die Haltung Oesterreichs.
Die „Oesterreichische Rundschau", die sich gern als

Sprachrohr des „Belvedere " betrachten läßt , bringt ei¬
nen Artikel des Herausgebers Baron Chlumecky, der
verlangt , daß Oesterreich jetzt für seine guten Dienste
gegenüber Italien von biefem eine Erklärung seines
Desinteressements in Albanien verlange . Vielleicht darf
Man in diesem Versuchsballon eine Aufklärung erblicken
darüber , worin eigentlich die sachlichen Differenzen zwi¬
schen dem Türonfolgerkreise und dem Grasen Aehrcn-
thal bestehen, der von manchen schon als gefallener
Mann behandelt wird . Es ist nicht wahrscheinlich, daß
Gras Aehrenthal diesen Augenblick für geeignet hält,
auf Italien irgend welche Pression auszuüben.

Fieberanfalle Selbstmord . Er hatte schon früher an
heftigen Krisen dieser Art gelitten und sein trauriges
Ende kam daher nicht allzu überraschend für seine Be¬
kannten. Er hatte 23 Jahre in den Kolonien zuge¬
bracht, so als Vizerestdent in Annam und Tonkin , als
Oberrestdent im Lacs Gebiete usw.

Bon der Lirftschiffahrt.
»Flieger -Unfall.  Auf dem Flugplätze I o-

hannisthal  ereigneten sich zwei Unfälle . Als der
Flieger Frcnerch auf einer Rumpler -Taube einen Auf¬
stieg nntcrnahni und sich in etwa dreißig Meter Höhe
befand , flog plötzlich der Propeller ab . Der Flieger ist
noch im Gleitflug gelandet . Der zweite Unfall geschah
bei Rollversuchcn des Fliegerschülers Müller auf einem
Grade -Apparat . Müller zog das Höhensteuer zu stark
an , sodaß sich der Apparat überschlug und der Propel¬
ler zertrümmert wttrde . Der Schüler selbst blieb un-
verletzt.

»Luftschiff  S ch ü t t e - L a n z. In der Nie¬
derung zwischen dem Rheinhafcn und dem Dorf Brühl
an der Strecke Mannheim -Schwetzingen steht eine große
Luftschiffhalle, in der seit nunmehr zwei Jahren an dem
Luftschiff' Schütte-Lanz , gebaut wird . Nur selten sind
bisher verläßliche Mitteilungen über diesen geheimnis¬
vollen Eroberer der Luft in die Oesfentlichkeit gelangt.
Die Folge war , daß die abettteuerlichsten Gerüchte in
Umlauf kamen. Samstag Vormittag wurde nun zum
ersten Mal einem größeren Kreis von geladenen Gästen,
Vertretern der Presse, Militärpersonen usw . Gelegenheit
gegeben, das Luftschiff in Augenschein zu nehmen . Ein
Aufgebot von Militär - und Feuerwehrmannschaften war
für den Falt anwesend , daß das Luftschiff aus der Halle
gebracht und seine erste Ausfahrt antreten sollte. In¬
dessen wehte vorn Rhein herüber eine sehr kräftige Brise.
Man sah deshalb heute von einem Abstieg ab , zumal
da die Wetterberichte ans nah und fern wenig günstig
lauteten . Pros . Schütte erklärte den geladenen Gästen
die Konstruktion und ließ dann die 270pserdigen Mo¬
toren laufen . Wenn das Wetter sich bessert, soll sofort
die erste Fahrt unternommen werden.

Aus aller Welt.
Mord und Selbstmord . In seiner Wohnung in

Berlin durchschnitt der Briefträger Fromm nach einem
Streit seiiter Braut , dem Dienstmädchen Maria Opula
mit einem Küchenmesser die Kehle und verletzte sich eben¬
so. Das Mädchen ist verblutet ; Fromm wurde ster¬
bend ins Krankenhaus geschafft.

Wolfs -Metternich . . . Wie von gut informierter
Seite in Erfahrung gebracht wird , wird Gras Giesbert
Wolff-Metterrtich seine Erlebnisse in einer Broschüre zu-
satmnensassen und herausgeben.

Hungersnot ? Die Baumwoll -Handweber der Gras¬
schaft Glatz, mehrere tausend an der Zahl , sehen Hun-
gerszeiten entgegen, da sie gemäß einer Mitteilung der
Schweidnitzer Handelskammer im Winter keine Beschäfti¬
gung haben werden und die vorliegenden und noch zu
erwartenden Armeeliefcrungs -Austräge so gering seien,
daß nicht einmal die im vorigen Winter zttr Abwend-
ung der Arbeitsnot vorgearbeiteten Waren Verwendung
finden konnten.

Automobilunfall . Das Automobil des Vrzekonigs
von Yelalebed in Indien , Naval Juttendin , welcher sich
zurzeit in Ungarn aufhält , stieß aus der Fahrt nach
Klausenburg gegen einen Baum . Der Vizckönig, ferne
Gemahlin uttd beiden Töchter wurden leicht verletzt.

Kcrndlicke Brüder . Amerikanische Zementindu -,
strielle verklagten den Stahltrust wegen Monopolrster-
ung der Zcmentindustrie.

' Trovenfieber . Ein Opfer des Tropensiebers rst der
ehemalige Kotomen -Gouverneur Jules -Lours Morel ge¬
worden ^ Er verübte am Dienstag in seiner rn dem
Vororte Saint -Mandee aeleaenen Wohnung rn ernem

Gerichtszeitrmg.
£  Beschlagnahme der Mietzinse». Die Mietzinsen

haften an sich für die Hypothek. Trotz dieses Pfand¬
rechts ist aber dem Eigentümer die Verfügung über die
Mietzinsen grundsätzlich bis zu dem Zeitpunkt gestattet,
bis der Hypothekengläubiger sein dingliches Recht pro¬
zessual durch Erwirkung eines staatlichen Verfügungs-
Verbotes zur Geltung bringt . Freilich muß der Hypo-
thekenglüubiger trotz Beschlagnahme der Mietzinsen de¬
ren vorherige Abtretung oder Pfändung noch gegen sich
gelten lasse», aber nur für das zur Zeit der Beschlag¬
nahme lausende und nächstfolgende Kalendervierteljahr.
Nach dessen Ablauf aber stehen die Mietzinsen dem Hy-
pothckcngläubiger allein zu. Es lag , so schreibt man
der „Fr . Ztg .", nahe , diese bevorzugte Stellung des
Hypothekengläubigers auch dem Gläubiger einer ge¬
wöhnlichen Forderung zu verschaffen, und zwar dadurch,
daß man für die bloß persönliche Forderung eine Sichc-
ruugshypothek eintragen ließ . In der Tat hat auch
der 4. Zivilsenat des hiesigen Oberlandesgerichts dieses
Verfahren durcki Urteil vom 11. Mai 1910 gebilligt.
Seitdem haben aus diese Weise wiederholt Gläubiger
bloß persönlicher Forderungen aus den Mieten ihres
Schuldners Befriedigring gefunden , selbst wenn die
Brieten ans lange Jahre hinaus abgetreten oder ge¬
pfändet ivaren . Dieser Weg scheint aber für die Zu¬
kunst nicht mehr möglich zu sein, denn der 5. Senat
des Reichsgerichts hat durch Urteil vom 3. April 1911
den Rechtssatz ausgestellt, daß eine Beschlagnahme der
Mietzinsert mit der zuvor geschilderten Wirkung einen
dinglichen Schuldtitel voraussctzt . Durch die Eintragrrng
einer Sicktcrurigshypothek für eine persönliche Urteils¬
schuld wird aber ein dinglicher Titel nicht geschaffen.

löge  bat . Der Direktor stutzte einen Augenblick, dann'
»ahnt er eine Visttkarte aus der Brieftasche und gab
detn Wirt eine Anweisung auf eine Loge. Eine halbe
Stunde später erhob sich der Theaterdirektor , half sei¬
ner Frau in den Mantel und machte Anstalten wegzu-
gehen, ohne sein Abendbrot zu bezahlen . Der Zähl¬
kellner stand ratlos da , und der Wirt , der herbeigeeilt
war , um sich von seinen Gästen zu verabschieden, war
fest überzeugt , daß der Theaterdirektor , dessen Nervosi¬
tät bekannt war , endlich verrückt geworden sei. „Ich
fürchte, Sie zu beleidigen , wenn ich Ihnen mein Nacht¬
mahl bezahl  e", sagte der Direktor mit argem Lä¬
cheln zu dem Wirt , „da Sie sich von mir eine Loge
schenken ließen . Ich biete Ihnen eine Theatervorstell-
ung » die mich viel Arbeit , Sorge und Geld kostet, da-
für will ich bezahlt sein. Sie bieten mit ein Roastbeef
und einen Käse und halten mich für wahnsinnig , wenn
ich Gleiches mit Gleichem vergelte ." Sprach ' s und zahlte
seine Zeche. Der Wirt aber benutzte die freie Loge
nicht.

Auf Mynheers Eisenbahn . Eine recht gemütliche
und unterhaltsame Reise haben vor kurzem die Passa¬
giere eines Zuges der Niederländischen Staatsbahn ge¬
macht. Bleibt da , so erzählt die „Deutsche Wochenzei-
ttmg für die Niederlande ", auf der Linie Utrecht-Gro¬
ningen , zivischen Assen und Meppel , der Schnellzug so
ohne weiteres stehen. Der Biaschine war infolge Was¬
sermangels der Dancpf ausgegangen . Alle Reisenden —
der Zug war überfüllt — stiegen aus und ergingen sich
im Freien . Schließlich machte man sich's aus der Erde
bequem, und bald wälzte sich alles im Haidekraut her¬
um . Der Gipfelpunkt der Gemütlichkeit war erreicht.
Humorbegabte Handlungsreisende liefen den Zug ent¬
lang und riefen , nach bewährten Mttstcrn : „Bier , Kaf¬
fee, Selters gefällig ?", eine Frage , welche die Tanta-
lusqualen des Durstes , unter dem die Reisenden in¬
folge der herrschenden übermäßigen Hitze litten , noch er¬
höhte . Nach ungefähr anderthalb Stunden kam endlich
ein Zug aus Meppel , dessen Lokomotive an den still¬
stehenden Zug gekuppelt wurde , worauf sie diesen nach
Groningen schob, wo er um die mitternächtliche Stunde,
von dem Hallo der harrenden Menge begrüßt , eintraf.
Die Direktion der Staatsbahn soll verschiedene Dankes¬
briefe von überglücklichen Passagieren für die also be¬
reitete . reifende Abwecksluna erhalten haben.

Je nachdem . Der „Kladderadatsch" bringt folgende
Schilderung des Kongolandes

m
deutscher

vermischtes.
Eine Lektion . Im „Theater " plaudert Ludwig

A3o l f s über das Thema „Freikarten"  und er-
zählt dabei folgendes nette Geschichtchen: EinWiener
Theaterdirektor saß eines Abends mit seiner Frau st
einem vornehmen Restaurant . Während des Soupers
trat der Besitzer des Gasthauses an den Direktor heran
nd machte ihm Komplimente über sein Theater , die

damit schloffen, das; er den Direktor um eine Stet«

französischer
Beleuchtung:

Das in Afrika gelegene, von der französischen Re¬
publik dem Deutschen Reiche zugedachte Kongoland,
dieses

Diadem Drcckloch
des französischen Kolonialreiches darf in keinem Falle
als Kompensation von

Frankreich Weggehen Deutschland angenommen
werden . Es ist an allen kolonialen Produkten überaus

reich. arm.
Frarlkreich ist über alle Maßen

betrübt , froh,
wenn es dieses Kolonialland an Deutschland los wird,
und Deutschland denkt mit

kaum verhehlter Freude . unverhülltem Entsetzen
daran , daß über dieses Land einst seine Farben wehen
werden . Denn dieses Land ist das

Herrlichste, Miserabelste,
ivas Frankreich besitzt, und die französische Republik
würde

verloren sein, sich ins Fäustchen lachen,
wenn es dieses Land dem Deutschen Reiche

abtreten anschmieren
wollte . Einen größeren Hereinfall könnte

Frankreich Deutschland , ,
nicht erleben. Denn wahrlich , das Kongoland ist

Goldes nichts
wert.

»Macht der Gewohnheit.  Bcsitcher : „War
um will der Junge seinen Lebertran nicht von Ihnen
nehmen, sondern nur von Ihrem Manne ?" — Mutter:
„Weil der den Löffel nicht so vollschüttet . . . der ist
doch Schenkkellner!" „ „

»Gute Aussichten.  Ches (zum Buchhalter ) :
»Merken Sie sich ein für allemal : ich vertrage absolut
keinen Widerspruch!" — Buchhalter (für sich) : „Na , das
kann aut werden ! In vierzehn Tagen heiratet er ."

gekoinnten. Glaubst Du das, Heinrich? Hältst iu das
für möglich?"

Er stützte den Kopf. Ter Groom brachte Forellen
mit frischer Butter.

„Ich holte es für unmöglich, für eine schlechte Erstu
düng eines scnst oute" Schriftstellers," sagte sie.
~ „Ja gewiß,' sagte er; „gezankt wegen einer halben
Stunde ? Lächerlich!"
I „Ein Freund kann den Mann MückgehaMn haben —
f; | "Oder eine wichtige Unterredung in Geschäften —"

„Natürlich, die Erfindung ist matt, höchst unwahr-
schetnlich. — Aber die Forellen werden kalt."

Er bat um ein nur kleines Stück. Er fei wirklich nicht
hungrig. Besorgt sah sie ihn an.

Aengstige Dich Nicht, mein Herzchen," bat er sie und
streichelte ihr die Wangen; unir ist nichts, wirklich nichts.
Man hat doch nicht immer den gleichen Appetit."

Wieder beruhigt zerlegte sie den Fisch, „Was ich noch
sagen wollte — ja, ein glückliches Ehepaar dars sich nie-
mals zanken, und wenn Beide achtzig Jahre alt werden."

Wenn sie so glücklich sind wie wir - dann nie¬
mals ."

„Wir werden uns nie zanken, nie, nie!"
„Nie, mein Herzchen, nie, " . ^ „
Du Guter! Du Lieber!" sagte sie und retchie ihm

üben* den Tisch die Hand. Aber Du wirst Sehnsucht itach
einer Zigarre habenk Einen Augenblick Geduld, die
Streichhölzer —"

„Ich danke. Ich Halle etwas viel im Bmeau ge¬
raucht."

Mein Gott! Heinrich, Du bist krank?!"
„Nicht doch," rief er abwehrend, „laß uns nur em

wenig aus und nieder gehet: ."
Sie gingen hinab. Die Höhe res Berges besuchten

sie sonst täglich: heute aber wünschte er schon nackt we-

ihn
vev»

zum

aus»

ntgen Schritten umzukeyrcn. Sie möge etwas singen, sagte
er. Gern öffnete sie das Klavier und sang „O bitt' euch,
liebe Vögelein" so gut und so schlecht wie sonst, aber
schon nach dem zweiten Verse bat er sie auszuhören,
greif«: heute das Singen an . Und ihr vorzulesen
mochte er nicht, er sei sehr, sehr müde."

Die kleine Frau wollie durchaus den Groom
Arzte schicken.

Er wollte es durchaus nicht leiden. Er werde
schlafen und damit sei' s gut. Er sagte ihr gute Nacht
und ging in düs Schlafgemach.

Später , als auch sie zur Ruhe ging, beugte sie sich
über ihn. Sie horchte aus seinen Atetn, und da er fest
zu schlafen schien, atmete sie erleichtert aus.

Am nächsten Morgen schien es ihr, als ob ihr Hein¬
rich noch bleicher sei. Da er aber mit der Versicherung,
daß er sich wohl wie der Fisch im Wasser fühle, die Hand
auf das Herz legte, so ließ sie ihn getrost den Tilbury
besteigen. „Welch schöner Tag !" rief er noch und zeigte
in den Sonnenschein und grüßte von dannen fahrend zum
Balkon hinauf. „

Dort fand sie und sah ihm nach, bis «ine Wendung
des Weges ihn ihren Blicken entzog.

Nun wußte er sich unbeobachtet. Er reichte dem
Groom die Zügel und legte den Kopf zwischen beide
Hände.

Elisabeth trat unterdessen zu einer Konserrnz mit ihrer
Köchin zusammen. Der Weinhüter sollte vom nächsten
Förster einen Rehrücken holen und die Köchin ihn mit
süßer Sahne bereiten. Wie wirr sich Heinrich stellen,
wenn ihm sein Leibessen serviert wird!

Als der Weinhüter das Wildpret in die Küche brachte
und es zu allgemeiner Besichtigung aus den Anrichtetisch
legte, riefen Frau und Köchin wie aus einem Munde
„Wie zart nud wie saftig!" Und die Frau sagte der Köj

chin, daß sie um des Himmels willen nicht mit der
Sahne geizen uno um Gottes willen recht genau Acht ge¬
ben solle, daß der Bratosei: immer dieselbe Wärme be¬
halte.

Das kleine Frauchen kam auch jede halbe Stunde
selbst in die Küche und freute sich über den Braten und
begoß ihn mit der Sauce.

Nun dtrftete der Braten durch das ganze Haus.
Und die Frau sah nach der Uhr und trat auf den

Balkon und sah den Weg entlang. Gestern war er 35
Minuten vor Drei gekommen; heute aber warm weder Til¬
bury noch der Schimmel zu entdecken, und es fehlten nur
noch vier Minuten an Drei.

Die Köchin hatte eine blüthenweiße Latzschürze vor¬
gesteckt. Sie deckte atif dem Balkon den Tisch.

Drei Uhr! Kein Tilbury , kein Schimmel! „Lisette,"
sagte die Frau zu ihrer Köchin, „der Herr muh gleich kotn-
men. Laß nur um Gottes willen den Braten nicht zu
lange in der Röhre."

Drei Uhr und fünfzehn Minuten! Kein Tilbury , kein
Schimmel! „Lisette," sagte die Frau , „wenn nur die Kar-
toffeln vom Stehen nicht schlecht weiden! Es ist mir un¬
begreiflich, wo der Herr bleibt!"

Halb Vier. Die Frau lag aus der Chaiselongue und
dachte an das Kapitel im Bczschen Roman. Ein junges
Ehepaar hatte sich fürchterlich gezankt, weil der Mann eine
halbe Stunde später aus dem Klub gekommen. — „Frei¬
lich," seufzte die Frau , „es war nicht hübsch von den
Leuten, aber sie, die den Ztvist jedenfalls angefangen, ist
nicht gänzlich zu verdammet:, beim das Warten ist dcch
wirklich zu schrecklich!"

Vier Uhr! Lisette öffnete die Stubentüre und seufzte'
.Schade um den schönen Braten !"

Fortsetzung folgt.



■ Für die

Kipeli weihe
empfehle ich

Iz. 2018  li
PatuMehl

feinstes Konfekt - u . Kuchenmehl
»5 Pfd .-Säckch. 160 ,J

„ „ 95 $
10 Pfd .-Säckch. JL  1 .95
10 „ „ M  1 .85

Rosinen̂42, so, 6oi
SultaninenL 75, so,

m
W
ü
m
W

Korinthen
Zucker

per
Pfd.
per

Pfd. 40,
per

Pfd.

45
28
70

gern.
Margarine per Pfund
|€$bu*Margerlne^ 9o

feinster Landbutter -Erfatz
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LHIIelieben
ein zartes, reines Gesicht, rosiges,
jugendfrisches Aussehenu. schönen
Teint, deshalb gebrauchen Sie die

| echte
Steckeiipferd-Liliemnilch-Seise
d. Bergmann & Co ., Radebeul.

| Preis ä"St . 50 Pfg., ferner machtder
Lilienmilch-Cream Dada

>rote und spröde Haut in einer
Nacht weih und sammetweich. —

ITube 50 Pg.
bei Heinrich Schmitt,
,, Franz Schäfer.
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Karlen,
sowre

5mtll-Kaffee

Druck
suchen

für alle Zwecke
fertigt schnell und sauber an

Heinr. Dreisbach.

Wirtschafts -Eröffnung.
Der geehrten Einwohnerschaft von Flörsheim zur gefl . Kennt¬

nis , daß ich mit heutigein Tage

die Gastwirtschaft
«Lm Kaisersaal*

Lisenhahimrasse is
eröffne.

Es wird' mein stetes Bestreben fein , meine werten Gäste
aufs Zuvorkommenste zu bedienen und halte ich mein Lokal bei
allen vorkommendste Vereinsfestlichkeiten bestens empfohlen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

detbard Huppert
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w heinr und Umgegend in

H Ausnahmen aller^tten von Truppen
d sowie Tebüucien, Maschinen, Architekturen
d bei prompter Bedienung . Auch liefere ich

J WŴ photographische Vergrößerungen
in jeder Größe und nach jedem Bilde

W (auch nach ganz alten vergilbten Originalen) sowie
W 8emi-Lmm!-8chmucksuchen
d wie Broschen, Anhänger usw.,mit eignem Porträt . Beizender Geschenkartlkel!
d Ferner liefere ichw eingebrannte Photographien auf Porzellan
d für Grabdenkmäler usw. in feinster Ausführung.
Sjjjf  Erstklassige Arbeiten! Billigste Preise. /p
W Oeor§ Fehmann, khoto ^ruph, A

Flörsheim o. M ., Grabenstr . 8 t.
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Verdingung.

Futter-Kartoffeln
zu verkaufen.

Grabenstraße Nr.

Zchöne Aepfel
per Pfund 14 Pfg.

Flechten
«tuende «ad Iroch M Schuppen flechte,

»tropft . Ekzem», Hiut »stachlige aJIcr A|%offene Füße
•elnichldenJBeliigetchwSrt ,Aderbeine , Mm
Finger , »Ite Wunden find oft »ehr hartnicklg;

wer bisher vergeblich hoffte
»eh eilt n werden , matte noch einen Veranda

mit der betten » bewahrten

Die Arbeiten und Lieferungen zur Unterhaltung
der Bezirksstratzen und übernommenen Vizitlalwege
innerhalb der Landesbauinspektion Wiesbaden für das
Rechnungsjahr 1912 sollen öffentlich verdungen werden
und zwar:

Das Liefern von Decksteinen, Groß - und Klein¬
pflastersteinen , Bindematerial und Pflastersand , die Ab¬
fuhr von Steinen aus Eisenbahnwagen , Steinschlagen,
sowie Pflafterarbeiten.

Schriftliche Angebote , die mit der Aufschrift, zu
welcher Wegemeisterei sie gehören , zu versehen sind,
sind verschlossen und portofrei spätestens bis

Dienstag , den 24 . Oft . Nachm. 6 Uhr
an die Unterzeichnete Dienststelle einzureichen.

Die Oeffnung der Angebote erfolgt für die
Wegemeisterei Wiesbaden Mittwoch , oen 25 . Oft.

„ Langenschwalbach 33/4 Uhr im Eastyof
Schützenhof zu Langen-
Schwalbach.

„ Lorch Freitag , den 27. Oft.
„ Eltville 11 Uhr im Easthof

Germania zu Rüdesheim.
„ Wallau : Samstag , den 28 . Oft.

31/a Uhr im Gasthof
„Schöne Aussicht " in
Erbenheim.

i r I Die Bedingungen können bei den Wegemeistern
Olsenbahnsftaße Nr . 1^ . jsensfe Wiesbaden , Kiedricherstr . 7, Setzepfandt in

Lg . Schwalbach , Fischer in Lorsch, Martert in Erben¬
heim und Bieberstein in N . Walluf , sowie bei der Unter¬
zeichneten Dienststelle eingesehen und von diesen die
vorgeschriebenen Angebotsscheine bezogen werden.

Die Herrn Bürgermeister werden im Interesse der
Arbeitnehmer ihrer Gemeinden um gefl . ortsübliche
Bekanntmachung ersucht.

Wiesbaden , den 12. Oktober 1911.
Di e Landesbauinspektion.
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RIno - Salbe '»

„ PtltchiZusammen»
Birkent.

ibert öi CcL W
Zungen webe
i.t Wach «, Ol. _ ___ __ „
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zurück.
Terpentin Je SA

m*-
.Niederlage^

marke
»Herzog»

empfiehlt
Papierhandlung

H. Dreisbach.
Apotheke zu*Tlörsheim.

ff. frankfurter Würstchen
frankfurter Wnrstwaren

rohenu. gekochten Schinken
im Aufschnitt

pa. Schweineschmalzu.murstfett, Dörrfleisch etc,
empfiehlt

Jranz Rackjl, Eisenbabnstrasse.

Heinrich Messer.
Untermainstraße 64.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
♦ Sri. Regner, Dealist♦
#Zahnersatz und Behandlung*#
a  der Zähne ▲

Sprechstunden von vorm. 8—7 Uhr abends.♦  Sonntags von vorm.8—12 Uhr.Mainz.♦  Karthäuserstr.16,nahe der Augustinerstr.Fernsprecher 1985.
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